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          GARDEN CITY, KS 1873

        

      

    

    
      Kristina Heitschmidth eilte Richtung Norden entlang der zerfurchten Wagenspuren bis an den Stadtrand, wo eine verlassene Plaggenhütte als Versteck und Clubhaus diente. Ich komme zu spät, mahnte sie sich beunruhigt, als sie den Stand der Sonne über sich bemerkte. In letzter Zeit komme ich immer zu spät. Jesse wird sicher wieder sticheln. Seit einem Jahr oder so konnte sie sich kaum vom Klavier fernhalten und darauf zu spielen. Ihre beste Freundin Allison nahm auch Klavierstunden, aber im Gegensatz zu Kristina betrachtete sie die vielen Stunden, die sie sich mit dem Instrument abschuftete, als Zeitverschwendung. Zeit, die sie besser damit verbrachte Zugüberfall oder Cowboy und Indianer mit Jesse und Wesley zu spielen. Letztes Jahr hatte Kristina dieselbe Einstellung, aber das war bevor der neue Pastor in die Stadt kam. Die Frau von Pfarrer Miller, eine versierte Pianistin und Organistin, begann den Kindern Unterricht zu geben. Nur Kristina schien sich allerdings wirklich dafür zu begeistern. Ein Jahr danach ließ ihr Enthusiasmus ein wenig nach. Ich liebe es, Musik zu machen, genauso wie mit meinen Freunden zu spielen. Das ist merkwürdig.

      Eine seltsame Form zeichnete sich gegen den Horizont ab neben den Überresten einer verfallenen Scheune, wie die massive Hälfte eines Fasses, das tief in die Erde versunken war, und auf dem Präriegras wuchs. Der vordere Eingang war längst eingefallen und sah aus wie ein offener Mund. Kristina schauderte, obwohl sie wusste, dass es an einem heißen Sommertag im Innern kühl sein würde. Eine fette Spinne krabbelte am Türpfosten hoch. Igitt. Sei tapfer, Mädchen. Die denken bereits alle, dass du ein Baby bist. Verhalte dich nicht auch noch so. Sie ging schnell hinein und kreischte, als Jesse sie packte, auf die Seite zog und ihr eine aus einem Stück gebogenem Bleirohr gebastelte Pistole an die Schläfe hielt.

      „Kristina!„ schrie Allison und zog ein schwarzes Tuch von ihrem Gesicht. Sie trug ein Taschentuch über ihrem blonden Pferdeschwanz und ihre blauen Augen strahlten vor Spaß an diesem Spiel.

      „Halt oder ich schieße“ polterte Jesse, als er versuchte seinen zu großen Hut nach hinten zu kippen und ihn aus Versehen auf den Boden des Pioniershauses fallen ließ. Kristina hörte den sanften Knuff, als er auf dem Boden landete. Jetzt war ihr klar, dass ihr blondes Haar selbst im Halbdunkel des Raumes wie ein Leuchtfeuer schien.

      „Lass sie in Ruhe“, sagte Wesley mit einer sanften gebietenden Stimme, indem er den Raum vorsichtig in einem Paar übergroßen Sporen betrat. Einer der Sporen verfing sich in der Tür, er stolperte und fiel auf Jesse, was den kleineren Jungen aus dem Gleichgewicht warf. Das Rohrstück wurde so fest in Kristinas Schläfe gedrückt, dass es blaue Flecken gab, als alle drei auf einmal auf den Boden fielen.

      „Aua!“ schrie Kristina und drückte ihre Hand an die Schläfe. „Ah, hör auf zu weinen, du Baby“, war Jesses schroffe Reaktion. „Das gibt einen großen blauen Flecken“, sagte Kristina vorwurfsvoll. „Und das ist deine Schuld”. „Du meinst, die Schuld von Wes", protestierte er. „Er fiel, nicht ich. Und überhaupt, mit allen diesen Flecken im Gesicht fällt das sowieso niemandem auf”. „Halt den Mund“, sagte Kristina, was das Übelste war, das sie zu sagen wusste. Sie schob ihre zitternden Lippen nach vorn. Wesley seufzte vor Abscheu. „Ein Baby und ein Mädchen. Vielleicht solltest du nicht mehr mit uns spielen”.

      „Nix da“, beschwerte sich Allison. „Kristina ist meine beste Freundin. Wenn sie nicht mitspielt, spiele ich auch nicht mehr. Ist alles in Ordnung, Liebes?”

      „Ich denke schon“, schmollte Kristina. „Ich dachte, ich bin dein bester Freund“, entgegnete Wesley, und klang verletzt. Er befreite sich aus dem Gewirr von Gliedmaßen und stach Jesse versehentlich in den Arm mit einem seiner Sporen. „Hey, pass auf“, protestierte der Junge. „Ihr seid meine Freunde“, entgegnete Allison. „Ihr alle. Wir vier werden für immer Freunde sein”.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            
Kapitel Eins


          

          GARDEN CITY, KS 1888

        

      

    

    
      „Und nicht zuletzt, die Kirche”. James Heitschmidt winkte mit einer Hand zu dem Gebäude mit den vielen Türmen. „Eine so große Kirche für eine solch kleine Stadt“, dachte Pfarrer Cody Williams, als sein Blick die Fassade von dem breiten Steinfundament bis zur Turmspitze hinauf wanderte, wo ein schimmerndes Holzkreuz einen Glockenturm mit offenen Seite krönte. Er bemerkte die schwere Glocke, die man von der Straße aus sehen konnte. Vielleicht ein wenig zu groß. Weiter unten über dem Eingangsbogen zeigte ein rundes Buntglasfenster ein Bild von einem grünen Hügel, auf dem drei Kreuze gegen den blauen Himmel aufragten. Es war einfach gezeichnet, aber deswegen nicht weniger reizvoll.

      Eine Böe von kaltem Wind wehte die Straße hinunter, gerade durch den dünnen Wollmantel des jungen Mannes und trieb eine eisige Kälte in seinen Körper. Es ist Zeit den Innenraum meines neuen Arbeitsorts zu betreten. Nach fünf Jahren in der feuchtnebligen Hitze von Gavelston wird es eine Weile dauern, mich an diese kalte, stürmische Stadt zu gewöhnen.

      Cody stieg die knirschende Holztreppe hinauf und langte nach dem Türgriff einer der angespitzten weißen Türen. In diesem Augenblick hallte ein plötzlicher Lärm durch das Gebäude so laut, dass er zurücktaumelte. Die tiefe dröhnende Vibration erzeugte einen Druck auf sein Trommelfell, wie wenn er tief unter Wasser getaucht wäre.

      Dem Ton folgte ein weiterer, ein wenig höher, und dann ein dritter, bevor dieser von einer trällernden Melodie abgelöst wurde. Jetzt erkannte Cody die Melodie von seinem Pflichtmusikunterricht im Seminar. Fröhlich soll mein Herze springen von Johann Sebastian Bach. Anscheinend übt der Kirchenorganist für Weihnachten, was nicht verwundert, da es nur noch eine Woche bis zum ersten Dezember ist. Als er sein Gleichgewicht und Haltung wiedergefunden hatte, griff Cody den gewundenen Eisenknauf und zischte, als das harte Metall seine Hand zu verbrennen schien. Ich brauche so schnell wie möglich Handschuhe. Natürlich, er hatte seine spärlichen Ersparnisse für die Reise hierher ausgegeben, so dass er warten musste, bis er sein Gehalt erhielt, bevor er das tun konnte.

      Er schritt über den hohen Türstock und machte sich im Geiste eine Notiz, nicht darüber zu stolpern. Es wäre nicht besonders gut für den neuen Pastor, wenn er vor der gesamten Kirchengemeinde in seine eigene Kirche stolperte. James folgte und schloss die Tür hinter ihm. Der schwache Sonnenschein des Novembers schien kaum durch die bemalten Glasfenster, die entlang der beiden längeren Innenwände aufgereiht waren. Auf einer Seite waren sechs Szenen aus dem Alten Testament:

      der Garten Eden, Noahs Arche, die zehn Gebote, die Mauern von Jericho, David und Goliath und schließlich, Elijah, wie er die Propheten von Baal bekämpfte während Steine und Wasser brannten.

      Cody sah sich im Raum um, auf die andere Seite. Genau wie er vermutet hatte, eine Geburtsszene, der Junge Jesus im Tempel, Jesus verwandelt Wasser in Wein, die Heilung eines Blinden, die Kreuzigung und die Szene mit dem leeren Grab. Der gesamte christliche Glauben zusammengefasst in zwölf einfachen, ziemlich grob dargestellten Abbildungen mit Glas und Blei. Sie waren sicherlich keine Kunstwerke, aber Cody bevorzugte ihre Einfachheit. Auf diese Weise fühlten sie sich echter an, etwas das einfache Leute verstehen konnten. Das war seine Leidenschaft: den Glauben von der Kanzel in die Gemeinschaft zu bringen, nicht nur am Sonntag, sondern in jedem Moment des Lebens. Wenn der Herr es will, werde ich hier das gleiche tun können.

      Der Organist beendete das Stück und ging sofort über in eine lebendige Interpretation von Freue Dich, Welt. Cody schmunzelte. Der Mann spielt wirklich sehr gut. Der polternde Bass der Fußpedale gab den Rhythmus vor während die Finger einen rollenden Kontrapunkt entfalteten. Er hörte einen sanften Schlag, als der Musiker die Züge änderte, und die neue Strophe hatte eine andere Stimmung als die vorherige. Von seinem Standpunkt im hinteren Teil der Kirche konnte Cody die Orgel nicht sehen. Sie war direkt über ihm, auf dem Balkon, aber die Pfeifen wanden sich um die äußeren Mauern und ließen einen Raum nach vorn, hinter seiner Kanzel. Es schien merkwürdig, dass eine Kirche in einer solch kleinen Stadt so eine prachtvolle Orgel besaß. Vielleicht wurde sie speziell für diesen Musiker gebaut. Wenn das der Fall war, waren die enormen Kosten sicherlich gerechtfertigt.  Ich hoffe, der Mann ist keine Nervensäge.

      Cody betrachtet noch einmal die Kanzel. Nicht wie der Rest der Kirche gefiel ihm die glatte, schmucklose braune Box, um darin seine eigenen Noten zum Besten zu geben. Er fühlte nicht das Bedürfnis der Vorführung von Extravaganzen. Obwohl ich zugeben muss, dass es die Wirkung des restlichen Raumes ziemlich ruiniert. Auf jeder Seite des Mittelganges wo er stand, standen Reihe and Reihe glänzende hölzerne Kirchenbänke, jede mit einem scharlachroten Kissen über deren gesamte Länge. Die Armlehnen aus Holz waren in Ornamentmustern mit Weinreben und Blättern geformt, die sich über die Rückenlehnen ausdehnten und kleine Ständer dekorierten, die mit Bibeln und Hymnenbüchern gefüllt waren.

      Dunkler als die Kirchenbänke war der Holzboden, der hochpoliert glänzte. In der Front bog sich ein langes Kommunionsgeländer mit feinen Wellen um eine einzelne Stufe, die im Zentrum von seiner Kanzel durchbrochen wurde. Vor jeder lag ein weiteres Kissen, ebenfalls in tiefstem Rot, auf dem die Gemeindemitglieder knien konnten, während sie Brot und Wein erhielten. Die gewölbte Decke glühte darüber in weiß, außer in der Ecke, in der ein bauchiger Ofen den Raum beheizte. Ein Ring von Ruß hatte sich um den Kamin gebildet, wie er bemerkte. Aber das Beste an der Decke waren die dutzenden Holzbalken aus Mahagoni, die sich vielfach überkreuzten.

      Das Lied endete und James donnerte: „Jetzt reicht es mit Üben, Kristina. Komm herunter. Hier ist jemand, den ich dir vorstellen möchte.„ James näselnder Akzent von Kansas klang immer noch fremdartig für Cody, der sein ganzes Leben in Texas gelebt hatte. Dann nahm er die Worte wahr.

      Kristina? Aber...das ist der Name einer Frau. Wer ist Kristina und wo ist sie? Warum ruft James nach ihr?

      Das Geklapper von Stiefeln mit hohen Absätzen ließ Cody seinen Blick auf die Treppe richten und er wandte sich um, um diese Stiefel zu sehen, wie sie oben an der gewundenen Treppe erschienen. Flüchtig sah er taubengraues Leder, fast verborgen unter einem Rock der gleichen Farbe, der eine Figur bedeckte, die sich an der Hüfte stark verengte, um darüber eine weiße Hemdbluse zu füllen, bis zum Hals zugeknöpft und verhüllt in einem schwarzen gehäkelten Schal. Schließlich konnte er ihr Gesicht sehen und sein eigenes wurde bleich vor Erstaunen. Das ist der Organist? Sie ist nicht einmal alt. Ihr geflochtener Haarknoten war golden, nicht silber, und er glänzte mit roten Strähnen, selbst im schwachen Sonnenlicht. Das Gesicht ließ sein Lächeln verschwinden, obwohl es glatt und faltenlos war.

      Kristina war kein liebliches Mädchen. Jede sichtbare Fläche ihrer Haut war bedeckt mit starken Sommersprossen, von ihrer kurzen Himmelfahrtsnase bis zu ihrem ausgeprägten, sturen Kinn. Sie sieht eher wie eine Bulldogge aus. Aber zu alledem glänzten ihre Augen mit einer türkisen Wärme, wie der Golf von Mexiko, und ihre vollen, rosaroten Lippen wölbten sich in einem perfekten Amors Bogen.

      „Pfarrer Williams, das ist meine Tochter, Kristina Heitschmidt. Kristina, das ist unser neuer Pastor, Pfarrer Cody Williams”. Kristina unterzog ihm einem ehrlichen, abwägenden Blick und streckte ihre Hand aus. Er ergriff sie. Sie trug keine Handschuhe und ihre Finger fühlten sich fast so kalt an, wie die seinen. „Erfreut Sie kennenzulernen, Frau Heitschmidt", sprach er langsam, während er sich fragte, wie sein Texas-Dialekt für sie klingen mochte. „Gleichermaßen, Pfarrer. Wir haben so viel über Sie gehört”. Sie lächelte und ihr Gesicht änderte sich von dem einer Bulldogge zu dem eines gefälligen Hündchens. Er konnte sich nicht helfen, als zurückzulächeln. „Vater", schimpfte Kristina, „du hast mir nie erzählt, dass Pfarrer Williams so jung und gutaussehend ist. Alle die jungen Mädchen werden ihm nachjagen”.

      Cody errötete bei dem unerwarteten Kompliment. Er wusste, dass er kein unattraktiver Mann war. Der Spiegel hatte ihm an diesem Morgen sein schwarzes Haar mit einem Hauch von Locken gezeigt, helle blaue Augen, glatte Haut, aber nichts so attraktiv, als könnte es Eifersucht erzeugen. Ich hoffe es ist wahr. Ich möchte diese Stadt anregen, aber nicht auf diese Weise. Von einer Gruppe von albernen jungen Mädchen gejagt zu werden wäre ein Ärgernis und eine Ablenkung. „Haben Sie die Orgel gespielt?“ Idiot, natürlich war sie das. Was für eine dumme Frage. Etwas an dieser Frau gab ihm das Gefühl des leichten Entgleisens, als ob er keinen vollen Atemzug machen könnte. „Ja“ gab sie zurück, indem sie ihre goldenen Augenbrauen senkte. Die Bewegung verursachte, dass sich ihre kurze Nase runzelte. „Wo haben Sie gelernt, so zu spielen?” Sie lächelte, obwohl sie damit nicht überaus überzeugend aussah. „Vom ehemaligen Organisten. Sie hatte keine Kinder, weshalb sie mich sozusagen adoptierte als ich sechs Jahre alt war, und mir Klavier-, Orgel- und Gesangsstunden gab”.

      „Ausgezeichnet. Gut, Frau Heitschmidt, wir müssen uns bald zusammensetzen und die Musik in dieser Kirche besprechen. Ich nehme an, Sie möchten weiterhin die Orgel spielen?” Seine unsensible Frage kam bei ihr nicht gut an, er konnte es sehen. Ihre gesenkten Augenbrauen zogen sich zusammen, bis sie wie rotbraune Sturmwolken aussahen. „Natürlich. War das eine Frage?” Ihr strenger Hinweis ließ ihn sich ein wenig neben sich fühlen. „Nein, hm, natürlich nicht“, stotterte er, „ich meine..."

      „Spielen Sie die Orgel, Pfarrer Williams?“ fragte sie in einer sanften Stimme auf eine Weise, die ihn warnte, dass er sich auf dünnem Eis befand. „Nein”.

      „Dann sollte ich besser damit fortfahren, denken Sie nicht? Außer Sie sind mit einer Organistin verheiratet, da wir Ihren Brief erst vor einem Monat erhielten?” Woher kommt dieser sarkastische Ton? Das Mädchen erschien so überspannt wie er befürchtet hatte, dass der Kirchenmusiker sein würde. „Kristina“, sagte James, während er eine Hand auf den Arm seiner Tochter legte.  Sie schenkte ihrem Vater einen kurzen Blick, bevor sie Cody streng in die Augen sah. Wie können Augen, die gerade noch einem warmen Ozean gleichten, plötzlich zu Eis erstarren? „Ich bin unverheiratet und ich verberge keinen Ersatzorganisten in meinem Gepäck“, erwiderte er, unfähig einen Hauch von Irritation zu unterdrücken. „Sie spielen sehr schön und ich würde mich sehr freuen, wenn Sie weitermachen würden, wie Sie es bisher getan haben”. Sie starrte ihn noch für einen Moment zornig an und ließ die Stille zu einer Spannung anwachsen. Am Ende nickte sie. „Vielen Dank. Ich habe vor, das zu tun. Es war mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Pfarrer. Wenn Sie mich nun entschuldigen würden, ich muss das Abendessen vorbereiten. Vater”. Sie nickte James zu und wandte sich zur Tür.

      „Kristina, lege ein weiteres Gedeck auf. Der Pfarrer wird heute mit uns zu Abend essen”. Die blasse Haut zwischen ihren Sommersprossen flammte auf, aber alles was sie sagte war: „Gut dann”. Sie nahm einen schweren schwarzen Wollmantel vom letzten Platz an der Tür, packte sich darin ein, umwickelte ihren Kopf mit einem dicken, gestrickten Schal und ging. Cody sah ihr nach und rätselte, was gerade geschehen war. Normalerweise komme ich gut zuercht mit Männern und Frauen gleichermaßen. Kristina Heitschmidt muss eine besonders kratzbürstige junge Frau sein. Indem er den Gedanken an die Begegnung abschüttelte richtete er seine Aufmerksamkeit zurück zur Kirche, die für die absehbare Zukunft das Zentrum seiner Existenz ausmachen würde. Er schritt entlang dem Mittelgang bis zum Altar, erhob seine Augen und bemerkte das grob geschnitzte Kreuz, das hinter der Kanzel hing. Zwei Körbe mit Herbstblumen verzierten kleine Tischchen hinter dem Geländer, obwohl diese schnell verblassten. Ich weiß nicht wie lange die Herbstblumen in Kansas halten. In Galveston halten die Chrysanthemen ein wenig länger, aber etwas sagt mir, dass die Saison für frische Blumen in dieser Stadt zu Ende ist.

      Er hatte die letzten paar Stunden damit verbracht, auf dem Weg hierher im Zug aus dem Fensterzu starren und soweit das Auge reichte nichts als das Meer von trockenen, knietiefen sich im winterlichen Wind beugenden Präriegräsern zu sehen. Sie wurden nur gelegentlich von Kornfeldern oder Kuhweiden unterbrochen. Er hatte keine Spur von Blumen erblickt. Er fragte sich, wie sie die Kirche wohl im Winter dekorieren würden. Na ja, ganz egal. Sicher gibt es eine Zunft von Frauen, die sich um solche Angelegenheiten kümmern, und deren Rangfolge wurde ohne Zweifel bereits vor geraumer Zeit etabliert. Er hatte nur wenig Interesse sich darin einzumischen, außer es war mehr oder weniger freundschaftlich.

      Er trat von seiner Kanzel hervor, die wie er wahrnahm an der Rückseite hohl war und ein Regal hatte, wo er ein Glas Wasser abstellen konnte. Er blickte auf den Bereich, der mit seiner Kirchengemeinde gefüllt sein würde.

      Obwohl er es niemals zugegeben hätte, er fühlte eine Welle der Besorgnis, als er sich die Reihen der Bänke bis zum letzten Platz gefüllt vorstellte, mit nahezu zwei hundert Kirchgängern, dem Aussehen des Raums nach zu urteilen. Er kannte nur zwei von ihnen und soweit fand er nur einen von ihnen sympathisch.  James, der Ältestenvorstand, hatte sich in Briefen als Witwer in mittlerem Alter beschrieben. Ihm gehörte der Gemischtwarenladen und er war ernannter Laienpastor. Codys konterte den Blick des Mannes, der dafür verantwortlich war, dass er hier war. Was für ein Glück, James wird als Mentor und Kontaktperson agieren, und die Vorbereitungen treffen, dass der Pastor und die Stadt sich gegenseitig akzeptieren. Es fiel Cody auf, wie sehr die Tochter von James ihm ähnelte. Die gleichen Züge, die gleichen Sommersprossen und das gleiche Haar. Aber bei dem Mann sah es normal aus, überhaupt nicht überraschend. Diese rauhen Merkmale bei einer Frau zu sehen, ließen ihn zögern.

      Kristina. Die Gedanken an das Mädchen wendeten seine Augen nach oben zum Balkon. In einigen Kirchen im Osten hatte dieser Bereich zusätzliche Sitze. Hier reicht der Balkon nur entlang der schmalen Rückwand der Kirche mit der Orgel, die wie er vermutet hatte, viel zu groß und überladen war für diese Stadt, und sogar drohte, die Kirche selbst zu überschatten. Immerhin, es ist ein wunderbares Instrument, poliert und strahlend. Die Nachmittagssonne schien durch das farbige Fenster mit der Kreuzigungsszene, die er zuvor bermerkt hatte, wobei die Strahlen unregelmäßige Flächen aus grün und blau erzeugten. Sie legten sich über das Holz der Bank auf der noch vor wenigen Augenblicken diese scharfzüngige Frau gesessen war, mit ihren fähigen, kühlen Fingern, die über die Tasten flogen, ihre grau gestiefelten Füße die Pedale bearbeitend. Jeden Sonntag von jetzt and bis der Herr ihn zu sich rufen würde, würde er nun während seiner Messe damit verbringen auf die Gemeinde und hoch zu dieser Frau zu blicken.

      Ich muss mit ihr Frieden schließen, entschied Cody, selbst wenn sie ein Igel ist. Es ist meine Pflicht als Christ und ich werde es nach meinem besten Können tun.

      Er verließ die Kanzel, kniete für einen Moment am Altar und sagte dann ein kurzes Gebet um Geduld in der Gegenwart von gereizten und leicht gekränkten Frauen. Dann stand er auf, schritt in den hinteren Teil der Kirche und traf sich mit seinem Gastgeber. „Nun", fragte James, "ist alles in Ordnung? Wird es ausreichen?” Cody nickte. „Es ist durchaus ausreichend. Ich freue mich, dass Sie mich eingeladen haben. So Gott will sollte dies eine gute Anstellung für mich sein, und für die Kirchengemeinde, dass sie endlich einen Vollzeitpastor haben”. James nickte. „Ich hoffe es. Kristina hatte allerdings recht, wissen Sie. Wir haben eine Reihe von unverheirateten jungen Frauen in dieser Stadt und ich befürchte es wird bald einen inoffiziellen Wettbewerb geben, dem Pastor eine neue Frau zu finden.  Sind Sie dazu geneigt, zu heiraten?” Cody lächelte gewunden. Es gab ein ähnliches Treiben in Galveston, aber in einer großen Stadt voll mit attraktiven Männern waren die Eheanbahnungsbemühungen nicht allzu ernsthaft. „Ich bin weder geneigt noch abgeneigt, denke ich“, antwortete er. „An diesem Punkt liegt mein Schwerpunkt jedoch in der Kirchengemeinde eingebunden zu werden. Aber ich dachte in westlichen Städten wären die Männer gegenüber den Frauen in der Überzahl und jedes Mädchen hätte drei oder vier Freier, von denen sie auswählen kann”. James grinste. „Sie haben recht. Es gibt hier eine Menge unverheiratete Männer, aber die meisten sind Farmhelfer und Cowboys. Diese Mädchen sind aus Familien der Mittelklasse und die meisten ihrer Eltern bevorzugen für sie Ehemänner mit einem höheren Status. Es gewährleistet für ihre Töchter ein besseres Leben, verstehen Sie?”

      „Ja, ich denke schon“, antwortete Cody. Sein Magen knurrte. Es war eine lange Reise an diesem Tag und sein Mittagessen war nicht üppig, nur ein Sandwich und eine Tasse Kaffee an einem Stop, dessen Namen er vergessen hatte, fünf Stunden Zugfahrt entfernt. „Na, junger Mann, es klingt als könnten Sie etwas zu essen vertragen”.

      „Ja bitte“, antwortete Cody eifrig. „Na los dann. Mein Haus ist nur ein wenig weiter entlang der Straße und ich glaube Kristina machte Rindfleisch und Gerstensuppe”. Das klang wunderbar und Cody lief bei dem Gedanken das Wasser im Munde zusammen. Er zog seinen Mantel enger um seinen Körper und folgte James nach draußen in die Kälte. Die Dämmerung verdunkelte sich mehr und mehr, und die Temperatur fiel. Cody stopfte seine Hände in seine Manteltaschen.

      Die Idee von James von ‚gleich entlang der Straße’ bedeutete fünf das Gesicht betäubende Blocks entlang Main Street. Im Frühling ist das ein angenehmer Spaziergang. Die breite Straße war gesäumt mit halbwüchsigen Bäumen, die die kastenförmigen Ladengebäude in roten Ziegeln und staatseigenen zweistöckigen Häuser vor der Sonne schützten. Er konnte sehen, nur beim Anblick der Häuser, dass diese Stadt in nur sehr kurzer Zeit entstanden war. Sie hatten alle dieses Aussehen, dass sie vor weniger als zwanig Jahren gebaut worden sind, ähnlich in der Konstruktion, neu und frisch, und nur wenige benötigten einen neuen Anstrich. Die meisten waren in hervorragendem Zustand. Schlank zugespitzte Dächer verziert mit aussagekräftigen Details wie einer spitzenartigen Lebkuchentrimmung und leuchtenden Farben. Jedes Haus war absolut anders in Bezug auf die Farbe von dessen Nachbar. Eines war himmelblau mit weißer Trimmung, das nächste war salbeigrün mit Schwarz, ein drittes rot mit dunklem Braun. Die Leute dieser Stadt drücken ihre Individualität mit Farbe aus, wie es scheint. Cody begutachtete jedes Haus, an dem sie vorbeigingen, um seine Gedanken von seinen gefrorenen Fingern und Gesicht abzulenken.

      Schließlich hielt James vor einer schmalen weißen Konstruktion an, die mit drei Stockwerken die Nachbarn überragte. Das Haus unterschied sich auch darin, dass anstelle von Lebkuchen, verzierten Streifen von dunklem Holz die blasse Fassade, was auf das germanische Erbe der Eigentümer hinwies.

      Cody sah nach oben auf die sechs steilen Stufen, die zur bedachten Veranda und der Eingangstür führten. In seinem betäubten, zitternden Zustand erschien es ihm wie ein Berg. Seine Füße wollten sich nicht hoch genug heben, um auf der ersten Stufe zu landen. Nur das Wissen, dass sich oben am Ende dieser Stufen ein Schutz vor dem beißenden Wind befand, zwang seine gefrorenen Knie sich wieder und wieder zu beugen. Oben angelangt verlor er den Überblick darüber, wie viele Stufen es waren und stolperte auf den flachen Boden.

      Die Tür flog auf, gerade rechtzeitig, dass die junge Frau, die er vor kurzer Zeit kennengelernt hatte, diesen ungelenken Fehltritt zu sehen bekam. Ihr unerfreulicher Gesichtsausdruck verwandelte sich in Besorgnis, als sie auf die eisige Veranda trat und seinen Arm ergriff, um ihm einen Halt zu geben. Dann führte sie ihn in den Salon.

      Für einen Augenblick fühlte sich sein Gehirn so betäubt an, wie seine Finger, und dies war so heftig, dass sein Gewicht ihn zwang, sich in einen Schaukelstuhl zu setzen. Etwas Schweres landete auf seinem Schoß und etwas Warmes berührte seine Hand. „Vater", sagte eine weibliche Stimme in einem missbilligenden Ton, „hast du ihn den ganzen Weg in diesem dünnen Mantel hergebracht? Der arme Mann ist halb erforen”.

      „Das ist alles, was er hatte“, anwortete eine männliche Stimme defensiv. „Hast du den Schrank mit der Altkleidersammlung im Lagerraum vergessen? Ich weiß, dass darin mindestens drei gute Männermäntel sind. Sie sind vielleicht alt und nicht mehr in Mode, aber sie sind wenigsten warm. Und ich zweifle, dass ein Mann Gottes sich um die Mode sorgt. Besonders nicht in dieser Kälte”.

      Es ist eine Tasse in meiner Hand, stellte er fest. Eine Tasse bedeutet Flüssigkeit, und sie ist warm. Seine eine Hand begann aufzutauen, daher umgriff er mit der anderen das Porzellan. Es fühlte sich gut an. Warme Flüssigkeit kann auch mein Inneres auftauen. Er führte die Tasse an seine Lippen und nippte. Tee. Milch. Zucker. Er säufzte vor Wohlbefinden. „Ich vergaß. Die Altkleidersammlung ist Sache der Frauen“, protestierte die Männerstimme. „Pah, Sache der Frauen“, spottete die Frauenstimme. „Dieses Weihnachten lesen wir Dickens, ob es dir gefällt oder nicht. Dann werden wir sehen, wessen Sache es ist”. Cody nahm einen weiteren tiefen Schluck von dem Tee und sein Gehirn begann sich zu konzentrieren. „Dickens?„ Die Männerstimme...von irgendwo tief in Codys Kopf, und der Name James kam ihm in den Sinn. James klang nicht glücklich über Dickens. Vielmehr jammerte er beinahe. „Pfarrer Williams?„ Ein Gesicht erschien vor dem seinen. Ein Gesicht mit Sommersprossen und Himmelfahrtsnase. Er zwinkerte. „Frau...Heitschmidt?„ der komplizierte deutsche Name ging ihm nur sehr schwer über die Lippen. „Sind Sie in Ordnung?” Cody goss den Tee in einem einzelnen brühheißen Schluck hinunter, aber er hielt die noch immer warme Tasse in seinen Händen. Zumindest fühlte er sich vollständig wach. „Ja, danke. Und ich bin dankbar für den Tee...und die Hilfe”. Sie lächelte, ein warmes ehrliches Lächeln, und sie zog das Gewicht auf seinem Schoß zurecht. Er blickte nach unten auf eine schwere Decke aus dicker, rotgefleckter grauer Wolle. Seine Augen kehrten zurück zu dem freundlichen, familiären Gesicht und seine Lippen wölbten sich zu einem Lächeln. Erst jetzt kam es ihm in den Sinn, wie stark sie sein musste. Cody wuchs über 1,85m in seiner frühen Jugend und wuchs noch weiter. Er arbeitete für Wohltätigkeitsprojekte und Kirchenbauten, und er half Bauern, Fischern und Dockarbeitern in ihren Aufgaben, da er die Lebensweisen der Menschen verstehen wollte, zu denen er ausgesendet wurde, um zu helfen. Als Ergebnis wurde er massig un muskulär, und trotzdem hatte ihn diese Frau mit Leichtigkeit gestützt. Und sie ist groß. Nun da er sich erinnerte, reichte ihr Kopf ihm über seine Schultern, ziemlich groß für eine Frau. Frau Kristina Heitschmidt mit dem Hündchengesicht schien etwas von einer Amazone zu sein.

      Als sie sah, dass er sich nicht mehr in unmittelbarer Gefahr einer Erfrierung befand, wuselte sie aus dem Zimmer. James war auch gegangen und ließ Cody allein im Wohnzimmer, wo er auf dem Schaukelstuhl neben dem Kaminfeuer saß. Er blickte im Zimmer umher. Wie man es von den einflussreichsten Leuten in der Stadt erwarten würde war es ziemlich groß, mit Möbeln, die an Deutschland erinnerten. Das Sofa mit der hohen Rückenlehne neben dem Kamin war eines der meist verzierten, die er je gesehen hatte. Die Armlehnen waren übersäht mit Reliefs von Weinreben und Blumen, die mit den scharlachroten Rosen auf der schwarzen Polsterung harmonierten. Auf jeder Seite befand sich jeweils ein schwarzer Lacktisch mit kontrastierenden Naturfarbtönen mit noch mehr roten Blumen. Auf einem stand eine Öllampe, auf der anderen eine dicke Familienbibel mit einem Ledereinband mit deutscher eingeätzter und vergoldeter Schrift. Ein großer Flügel dominierte den gesamten Raum gegenüber dem Schaukelstuhl, mit dem Deckel halb offen und Noten auf der Notenablage ausgebreitet, bereit im nächsten Augenblick gespielt zu werden.

      Über dem Sofa hing an der weiß getünchten Wand eine Kuckucksuhr mit Bronzependel. Die wirbelnden Geschnörksel der offenen Holzarbeit offenbarten die darin befindlichen glänzenden Zahnräder. „Pfarrer?„ Ein wohlbekanntes Gesicht erschien in der Tür. „Das Abendessen ist fertig”. Cody stand auf vom Schaukelstuhl. Er sah hinab auf den Schaukelstuhl und war nicht überrascht, dass er mit Holzschnitzerein überdeckt war, genauso fein wie die Uhr. Er faltete die Decke zusammen und hing sie ordentlich über die Rücklehne des Stuhls, dann folgte er Kristina über einen engen Flur mit widerhallendem Holzboden und einem bekannten Gemälde von Jesus und der Speisung der Fünftausend, nach unten. Sie wies auf die offene Tür und er trat ein. Er fand einen Tisch erleuchtet mit Kerzen und gedeckt mit angenehmem Geschirr aus weißen Tellern und passenden Schüsseln.  In der Mitte stand eine abgedeckte Suppenterrine, von der Schwaden von mundwässerndem Dampf mit Rindfleischgeruch aufstiegen. Zu dem Geruch eines guten Essens mischte sich ein Laib frischen Brots in einem Korb, geschnitten und bereit zum Verzehr, neben einem silbernen Teller mit Butter. Ein Tablet mit Käse war auf der anderen Seite des Kerzenständers, wie auch eine Platte mit getrockneten Früchten.

      James saß bereits am Kopf des Tisches und deutete auf einen Stuhl zu seiner Linken. Cody nahm Platz und breitete eine handbestickte Serviette auf seinem Schoß aus. Kristina erschien, öffnete den Deckel der Suppenterrine und lud jedem Mann eine großzügige Portion in deren Schüssel. Cody musste seine Lippen zusammenpressen, um nicht zu sabbern beim berauschenden Aroma von Rindfleisch und Gemüse. Er nahm eine Scheibe Brot und dann eine Portion Butter, ein wenig Käse und ein paar Pflaumen und getrocknete Äpfel. Kristina setzte sich direkt ihm gegenüber. „Pfarrer Williams, würden Sie bitte das Tischgebet sprechen?„ bat James. Codys Magen verkrampfte sich vor Hunger, daher machte er das Gebet kurz. „Vielen Dank, oh Herr, für neue Freunde und neue Gelegenheiten. Ich bete, dass meine Arbeit während meinem Aufenthalt in dieser Stadt von Dir gesegnet sein möge und gesegnet seien alle. Und Herr, ich bitte außerdem um Deinen Segen für die Hand, die dieses feine Essen zubereitet hat. In Deinem himmlischen Namen bete ich, Amen”.

      Er öffnete seine Augen, um zu sehen, ob die Heitschmidts zustimmen würden. Dann erhoben alle drei ihre Löffel und begannen in Schweigen zu essen.
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        * * *

      

      Kristina beobachtete wie Pfarrer Williams aß. Ich hoffe er gehört hierher zu Garden City. So weit abgelegen wie die Stadt ist, sind nur wenige Pastoren bereit, sich von der Welt abzuschneiden und an einem solchen Ort zu predigen. Pfarrer Williams war jung und gewöhnt an das Leben in der großen Stadt. Seine Bewerbung zeigte, dass er immer in Texas gelebt hatte – geboren und aufgewachsen in Austin. Er besuchte das Seminar in Jacksonville und diente in seinem ersten Hirtenamt in Galveston. Ich frage mich, ob er sich an das landumschlossene Kansas mit den harschen, eisigen Wintern und glühenden, brutal heißen Sommern ohne die Temperierung durch die Meereswinde gewöhnen wird. Möglicherweise wird er es hier hassen, und das wäre ein großer Verlust. Sie hatten keinen Pastor seit drei Jahren seit der letzte Pastor, Pfarrer Miller, während eines Ausbruchs von Masern verstarb. Seither wechselten sich ihr Vater und die anderen Ältesten ab bei der Vorbereitung der Messe, aber alle waren arbeitstätige Männer und keine Theologen. Noch konnten sie in einer Stadt Seelsorge leisten auf eine Weise, wie es ein Vollzeitpastor konnte.

      Sie hatte über die Auswahl eines solch jungen Mannes mit nur ein paar Jahren Erfahrung protestiert. Sicherlich könnte jemand, der älter und verheiratet war, frisches Blut in diese isolierte und ziemlich klüngelhafte Gemeinde einbringen. Aber es konnten keine andere Bewerber gefunden werden und am Ende stimmte sie zu, dass ein junger Pastor besser war, als kein Pastor. Nicht dass sie eine Stimme gehabt hätte, aber ihr Vater zog ihre Meinung in Betracht, wie auch die anderen Mitglieder des Ältestenrates. Es war eine Ehre, die nur wenigen Frauen zuteil wurde, und sie war sehr vorsichtig ihre Grenzen nicht zu überschreiten, oder diese gar zu verlieren.

      Daher wusste sie dass Pfarrer Williams jung und alleinstehend war, aber sie hatte nicht erwartet, dass er groß und gutaussehend war. Ilse Jackson wird über ihn schwärmen. Er mag vielleicht auch bezaubert werden von der schwarzharigen Schönheit, wenn er eine Schwäche für kokette Frauen hat. Was für ein schönes Paar die beiden abgeben würden, wie eine aufeinander abgestimmte Garnitur. Ihre Persönlichkeiten sollten ebenfalls gut passen. Der junge Pastor scheint ziemlich traditionell in seinem Denken, so weit ich das sehe, und Ilse wäre das gerade recht. Sie konnte sich die beiden ausmalen. Die perfekte kleine Dame, strickend, nähend, und mit Talent und Leidenschaft dekorierend, während Cody seinen Kopf über eine Bibel neigte und eine ausgeklügelte Messe ausarbeitete mit einer Menge großen Worten und ohne jeglichen Inhalt.

      Kristina blickte sich im Esszimmer um. Dort waren keinerlei aufgeputzten weiblichen Einflüsse im Haus, weil sie sich einfach nichts daraus machte. Die schweren scharlachroten Vorhänge vor den Fenstern des Esszimmers waren ein Geschenk von einem Freund, im Austausch dafür, dass Kristina auf ihrer Hochzeit spielte.  Das gleiche trifft auf den Rest des Hauses zu. Jedes Stück war entweder ein Familienerbstück, das von ihrem Großvater vom alten Land mitgebracht worden war, oder ein Geschenk von eine Freund, der nicht für Kristinas professionelle Dienste bezahlen konnte und diese stattdessen eintauschte.  Das Haus war makellos, aber ziemlich karg und einfach gehalten. Ehrlichgesagt, sie bevorzugte es so. Weniger Kleinkram bedeutete weniger Saubermachen, und daher mehr Zeit zum Üben am Klavier im Salon, oder einen Spaziergang nach unten in die Kirche, um ihre wahre und einzige Liebe zu besuchen, die Pfeifenorgel.

      Sie wusste, dass die anderen Damen in der Stadt sie als merkwürdig betrachteten, aber als leidenschaftliche alte Jungfer ließen sie sie in Frieden, ohne ein Gewese zu machen.  Sie akzeptierten ihre Einladungen zum Tee bereitwillig genug und wenn sie mißbilligende Blicke auf die Tische ohne Spitzen warfen und die Bücherregale, die nur...Seufz...Bücher enthielten, was kümmerte sie das? Ich bin mit meinem Leben zufrieden. Ich weigere mich, dass andere mich darüber unglücklich fühlen lassen.

      Das Klingen von Silber auf Porzellan weckte Kristina aus ihrer Kontemplation und sie sah Pfarrer Williams mit seiner leeren Schlüssel und Teller mit einem wehmütigen Ausdruck in seinem Gesicht. „Möchten Sie noch etwas Suppe?„ fragte sie und griff nach dem Schöpflöffel. „Ja, bitte“, gab er zurück mit einem breiten Grinsen, das sein hübsches Gesicht erleuchtete. Wenn ich eine der Frauen wäre, die für einen gutaussehenden Mann empfänglich sind, wäre ich möglicherweise geneigt, mich auf der Stelle einer kichernden Schwärmerei hinzugeben. Bei dem Gedanken lief ein Prickeln durch ihren Bauch.

      Sie unterdrückte ein Seufzen. Es wäre einfacher den Lebensstil einer alten Jungfer zu akzeptieren, wenn ich keine menschlichen Bedürfnisse hätte, auf die Art von der ich weiß, dass sie einigen Frauen fehlen.  Ja, sie war berührt von dem Lächeln eines gutaussehenden Mannes. Bewegt genug um zurückzulächeln und ihre Zähne zu zeigen. Obwohl sie nicht perfekt waren, lächelte sie ungeniert und ignorierte die Tatsache, dass die beiden Vorderzähne zurückgesetzt waren, und die jeweils an deren Seiten leicht herausstanden. Ich bin nicht hübsch, also was für einen Unterschied machen dann versetzte Zähne? Nein, ich weigere mich Eitelkeit vorzutäuschen.

      Sie stand auf und schöpfte mehr Suppe in seine Schüssel. „Es gibt Kuche zum Dessert“, sagte sie ihm, „also lassen Sie ein wenig Platz”. Er hob seine Augenbrauen. „Ist der Kuchen so gut wie die Suppe?”

      „Besser“, gab sie unbescheiden zurück, und lächelte noch einmal. „Ich mag Kuchen. Keine Sorge, Frau Heitschmidt. Ich habe Platz für beides”.

      „Nach einer langen Reise in diesem elenden Zug habe ich keine Zweifel darüber”. Er nahm einen weiteren Mundvoll von der Suppe, genoß die zarten in seinem Mund zergehenden Rindfleischstücke, kaute die köstlichen Graupen und sein Gesicht nahm einen Ausdruck von Verzückung an, das ihr das Herz erwärmte. Dann schluckte er und sprach. „Sind Sie mit dem Zug gereist?”

      „Ja. Nach Kansas City und wieder nach Hause, viele Male. Ich besuchte eine Musikschule dort vor einige Jahren”. Er betrachtete sie ein wenig misstrauisch. „Kristina, drei Jahre sind nicht einige“, erinnerte sie ihr Vater. Jetzt konnte sie sehen, wie der Pastor in seinem Kopf ihr Alter berechnete. „Ich bin dreiundzwanzig“, sagte sie, und ersparte ihm so die taktlose Frage zu stellen. Er nickte. „Aber in jedem Fall, ich weiß wie langweilig die lange Fahrt über die Prärie ist. Und Sie kommen von viel weiter her. Wie weit ist Galveston von hier?”

      „Zu weit“, antwortete er, und die Müdigkeit der Reise zeigte sich in seinen Zügen. „Aber ich hielt kurz an in Austin, um meine Eltern zu besuchen. Wer weiß, wann ich wieder nach Hause kommen werde?”

      „Vielleicht werden Sie Garden City als Ihr Zuhause erachten, mit der Zeit?„ schlug Kristina zögernd vor. „Ich hoffe“, antwortete er, und dann aß er noch einen Löffel Suppe und genoß es mit einem Ausdruck von intensiver Konzentration. Sie fand, dass es ihr ziemlich gefiel, ihm beim Essen zuzusehen. Sein offensichtlicher Genuß fühlte sich so gut wie ein ausgesprochenes Kompliment an. Was für ein ausdrucksvolles Gesicht. Ihn anzusehen wird die Gemeinde gefesselt halten – oder die jungen Damen, zumindest.
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        * * *

      

      Noch einmal traf Cody Kristinas Blick. Ich bin froh, dass sie entspannt und darüber hinweg ist, was immer sie zuvor geärgert hat. Nun erscheint sie eine offene, freundliche Frau zu sein. Wenn wir miteinander zurecht kommen, wird das den Übergang sicherlich einfacher machen. Der Pastor und der Organist mussten häufig miteinander kommunizieren in Vorbereitung der Messen, und der Organist musste die Führungsposition des Pastors gutheißen und nicht schmollen.

      Das Lächeln, das sie ihm sandte, wuchs an Anziehungskraft. Während niemand behauptet hätte, dass sie hübsch war, sobald sich jemand an ihre Erscheinung gewöhnte, war es unfair, sie als hässlich zu bezeichnen. Süß. Sie ist süß. Wie ein kleines Mädchen mit all diesen Sommersprossen. Es gibt Schlimmeres. Ich hoffe wir können Freunde werden.

      Der Rest des Abendessens verging in einer müßigen Konversation und einer großen Portion Apfelkuchen mit Sahne. Er musste in den tiefsten Windungen seines Geistes zugeben, dass er besser war, als der seiner Mutter.

      Dann, zum Bersten gefüllt und zufrieden mit der Welt stimmte er zu, sich einen von James Mänteln und ein paar Handschuhe zu leihen, wünschte seinem Gastgeber eine gute Nacht und machte sich auf den Weg entlang der stürmischen Straße.

      Die geliehenen Kleidungsstücke machten einen enormen Unterschied. Als er am Pfarrhaus ankam, kam eine Freude in seiner Seele auf, als er sah, dass eine freundliche Person ein Feuer in seinem Kamin zur Ehrung seiner Ankunft entzündet hatte. Rauch kam aus dem Kamin, der ihn schon beim Anblick wärmte. Ich denke es war der gleiche Diakon, der mich mit James vom Bahnhof abholte und der freiwillig mein Gepäck in das Haus brachte. Er dachte scharf nach und erinnerte sich an den jungen Mann, einen Banker mit Namen Wesley...Fulton.  Das ist es, Wesley Fulton.

      Er überquerte einen Pfad zurück hinter die Kirche. Der Pfad war deutlich aus Ziegeln gemacht, die vom Bau der Main Street übrig geblieben waren und führte zu einem kleinen Haus mit einem spitz zulaufenden Dach. Er kramte den Schlüssel aus seinem Mantel und steckte den schweren Metallstab in das Schloss und drehte ihn, was die Tür öffnete.

      Ein Schwall angenehmer Wärme ergoss sich in die Straße und Cody eilte hinein, da er den Rest für sich bewahren wollte. Er schloß die Tür und begutachtete sein neues Zuhause. Das Haus bestand aus einem einzelnen Raum von ausreichender Größe mit weiß gewaschenen Nut- und Federwänden und blassen Kiefernleisten am Boden. In einer Ecke bedeckte eine verrückt in rot und hellbraun gemusterte Tagesdecke ein schweres Bett. Eine niedrige Kommode agierte als Kleiderschrank und gleichzeitig als Nachttisch mit einer Sturmlampe aus rotem Glas darauf. Gegenüber dem Bett bemerkte er die Küche: ein einfacher Herd und Waschbecken mit Handpumpe eingebaut in eine kurze Holzablage unter einer Reihe von drei Schränken, die ebenfalls weiß getüncht waren. Links neben der Tür waren zwei Sessel mit hohen Rückenlehnen an der Seite eines Sofas mit einer einfachen grünen Polsterung und applizierten Kissen. Rechts daneben waren vier Holzstühle, die um einen runden Tisch angeordnet waren. Entlang der Wand zwischen dem Tisch und dem Bett war ein Bücherregal in die Wand eingebaut.

      Er nickte zustimmend. Das ist für meine Bedürfnisse mehr als ausreichend, es erscheint komfortabel und gut ausgestattet. Seine beiden Koffer waren auf dem Tisch abgelegt worden. Der Rest seiner Habseligkeiten, meist Bücher, würden bald mit dem Güterzug eintreffen.

      Die angenehme Wärme des Zimmers verdrängte schon bald die Kälte der Nacht und er zog die geliehene Kleidung aus, steckte den Schal, Hut und Handschuhe in die Taschen des Mantels, den er an einen Haken an der Innenseite der Türe hing.

      Er konnte keine Spur eines Klosetts, aber ein flüchtiger Blick aus dem hinteren Fenster bestätigte seinen Verdacht. Eine Außentoilette befand sich im Hinterhof. Das Kleinstadtleben wird eine gewisse Eingewöhnung erfordern.

      Er ging zum Tisch in drei großen Schritten, öffnete seinen Koffer, packte seine Kleidung aus und ordnete sie in die Kommode. Aber was mache ich mit den Anzügen? Sie werden in den Schubladen zerquetscht. Er sah sich im Raum noch einmal um und bemerkte einen Vorhang gleich neben dem Bett. Es sah aus, als würde er ein Fenster verbergen, aber tut er das? Er zog den Vorhang beseite und fand einen kleinen Ankleidebereich, der für ihn viel zu klein war. Kein Problem. Ich lebe allein. Niemand wird sich am Anblick von mir in meiner Robe gekränkt fühlen. Allerdings wäre ein einfach konstruiertes Regal mit Streben und drei Kleiderbügeln aus Holz ausreichend zum Aufhängen. Er verstaute seine drei Anzüge. Zwei braune und einen schwarzen hing er auf die Kleiderbügel und zog den Vorhang zu. Seinen Kamm, Rasierer, Bürste und Spiegel legte er oben auf die Kommode. Zuletzt arrangierte er seine Bibel und ein paar Bücher im Bücherregal.

      Obwohl die Uhr an der Wand erst 9:15 Uhr zeigte, war Cody nach den vielen Stunden der Reise sehr müde. Er eilte durch die Eiseskälte zur Außentoilette und zurück, und er schauderte in Abscheu. Eine fürsorgliche Person hatte Seife am Waschbecken und ein Handtuch auf einer Strebe darüber gelassen, und er wusch sich die Hände und sprach ein Gebet des Dankes für kleine Segnungen.

      Dann putzte er sich die Zähne ziemlich erschöpft in seiner Unterwäsche und schlüpfte in das Bett unter die Decke. Es war nicht nach seiner Gewohnheit in einem Nachthemd zu schlafen, was ihn unangenehm an ein Kleid erinnerte, aber seine Garderobe war auf Texas und nicht Kansas ausgerichtet. Leider fühlte sich das Laken unter der Bettdecke so eisig an, wie der Nachtwind. Es nahm eine lange Weile zitternder Augenblicke in Anspruch, bevor seine Körperwärme den Stoff ausreichend aufgewärmt hatte. Schließlich konnte Cody entspannen und seine Augen schließen. Sein letzter Gedanke vor dem Einschlafen war eine Vision blaugrüner Augen, die von einem Lachen erleuchtet wurden.
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